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Für
all diejenigen, die si� ein klein
wenig mehr Romantik in ihrem

Leben wüns�en.
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Kapitel 1 – Fakten

nts�uldige bi�e, was hast du gesagt?«

I� lehne mi� entspannt in meinem Stuhl zurü�, um einen
S�lu� Rotwein zu genießen. Er passt hervorragend zu dem von
Volker für unser Abendessen zubereiteten Steak; no� ganz lei�t
blutig, so, wie i� es mag. Mhhh! S�nell angle i� mir no� einen
Happs.

Ans�ließend s�aue i� Volker, meinen Partner, meinen
Seelengefährten, über den Tis� hinweg und um einen interessierten
Bli� bemüht fragend an. Er hat so s�öne, warme Augen! Die
gerade ein wenig ungehalten zu mir zurü�blinzeln. Meine
Gedanken allerdings s�weifen immer wieder ab. Und zwar zu einer
meiner Klientinnen: Frau S�midt.

Vorab: Alle meine Klientinnen heißen so und die Klienten Herr
S�midt. Natürli� ni�t in Wirkli�keit. Aber hin und wieder MU�
i� Volker einfa� von den Gesprä�en erzählen. Es kommt au� nur
ganz selten vor. Und dann bekommen sie alle ein und denselben
Namen. S�ließli� geht mir der S�utz meiner Klienten über alles!

Jedenfalls, diese eine Frau S�midt war heute wieder da. Wie
jeden Mi�wo� pünktli� um 16.00 Uhr betri� sie den Raum und
setzt si� mir gegenüber in den Sessel. Sie stellt die Handtas�e links
zu ihren Füßen, ri�tet si� auf, strei�t ihre Hosenbeine gla�,
klemmt eine Strähne ihrer s�ulterlangen, eisgrauen Haare hinter
ein Ohr und beginnt: Er, also ihr Mann, habe dieses oder jenes getan,



darauf habe sie Folgendes gesagt, worauf er … Und so weiter und so
fort.

Seit zwei Jahren kommt Frau S�midt zu mir in Behandlung und
erzählt immer und immer und immer wieder das Glei�e!

I� weiß, bei vielen Paaren ist dieser spezielle Umgang der Ki�,
der ihre Beziehung zusammenhält. In Ordnung! Ist mir re�t, jedem
seine Überlebensstrategie. Aber warum kommt sie dann zu mir,
wenn sie sowieso ni�ts ändern mö�te?

Immer und immer und immer wieder gehe i� mit ihr die
Mögli�keiten dur�, wie sie das Muster dur�bre�en könnte.
Natürli� erarbeite i� diese Mögli�keiten mit ihr. Eine gute
Therapeutin gibt ja ni�ts vor. Eine gute Therapeutin lo�t das, was
in ihren Klienten ist, heraus, führt sie, hil� ihnen, selber ihren Weg
zu finden.

Aber! Obwohl wir bereits so viele Mögli�keiten zur Veränderung
in den letzten zwei Jahre erarbeitet haben: ni�ts, aber au� rein gar
ni�ts ändert si�!

I� habe mi� s�on gefragt, warum sie ni�t einfa� das
Gesprä� mit ihren Freundinnen su�t. Das ist do� bestimmt
günstiger, denn zu mir kommt auss�ließli� Privatklientel.

Erst bekam i� zu Beginn meines Therapeutinnendaseins keine
Kassenzulassung. Es gab s�li�t keine mehr. Als dann eine frei
wurde, habe i� mi� dagegen ents�ieden, denn mi�lerweile ist der
Dokumentationsaufwand, der au� ohne die unendli� vielen
Vorgaben dur� die Krankenkasse unüberwindbar ers�eint, ins
Unermessli�e ges�ossen. Nein, darauf habe i� keine Lust. Und
zum Glü� habe i� au� so genügend zahlende Klientel.



Also, zurü� zu Frau S�midt. Sie könnte mit ihren Freundinnen
spre�en. Aber i� hege den Verda�t, dass diese es sa�haben, si�
immer wieder die alte Leier anzuhören.

Ups, das war jetzt böse, Lilith. I� grinse versonnen in mein Glas
hinein. Der Rotwein hat eine besonders s�öne tiefrote Farbe. I�
le�e mir über die Lippen.

Na ja, auf alle Fälle hat sie niemanden, mit dem sie reden kann.
Und ihr Mann hat genügend Geld, deswegen kommt sie zu mir.
Einfa� nur, um jemanden zu haben, dem sie ihr Leid klagen kann.

I� bin besonders langmütig, dafür bin i� bekannt. Ein großer
Pluspunkt, wenn man Psy�otherapeutin ist. Aber hier spüre i�,
dass i� an meine Grenzen komme.

Viellei�t bin i� aber au� einfa� nur überarbeitet? Viellei�t
brau�e i� eine Pause? Ein Sabbatical, ein Sabbatjahr! Das ma�t
do� gerade jeder. Si� selber finden, si� neu sortieren.
Insbesondere wir Psy�otherapeuten sollten uns ab und an eine
Auszeit gönnen. Damit wir wieder mit vollem Einsatz unsere
Klienten unterstützen können!

I� werde das mit Volker bespre�en. Er wird das au� gut
finden. Er beklagt si� ja sowieso ständig, dass i� zu wenig Zeit für
das UNS habe. Wenn i� es re�t bedenke, ist er in den letzten
Wo�en sehr ruhig gewesen, hat si� zurü�gezogen. Und er hat
au� gar ni�t mehr über das Thema Kinder mit mir gestri�en. Aber
das soll si� jetzt ändern! Eine Auszeit ist genau das Ri�tige! In
dieser können wir alles klären. Toll, großartig! I� spüre, wie si�
augenbli�li� meine Stimmung hebt.

I� bli�e Volker immer no� an. Er starrt zurü�. A� ja, genau,
wo waren wir?



I� ri�te mi� auf, verwandle meinen bemüht interessierten Bli�
in einen e�ten und wiederhole: »Ents�uldige, i� habe di� ni�t
ri�tig verstanden. Und was ist los? Du hast ja kaum etwas
gegessen.«

Sofort s�altet meine Stimme in den Therapeutenmodus. Verflixt,
i� weiß, dass Volker das ni�t leiden kann. I� räuspere mi� und
sage im Partnerinnenton: »Geht es dir ni�t gut?«

Volker s�aut mi� aus seinen warmen, braunen Augen
unglü�li� an. Oh Go�, sein Hundewelpen-i�-hab-was-S�limmes-
verbro�en-Bli�. Das ist ni�t gut. Nein, das ist gar ni�t gut! Wie
damals, als er vergessen ha�e, mir RECHTZEITIG zu sagen, dass es
do� keine Mo�o-Party bei seinem Arbeitgeber geben würde,
sondern nur eine ganz normale ...

Ok, i� bin gewappnet. Wir bekommen das s�on hin. Wir haben
bisher alles hinbekommen. Lilith, s�ön ein- und ausatmen! I� setze
mein professionelles Verständnisgesi�t auf und bin bereit.

»Lilith«, dru�st Volker herum. »Lilith!«

Oh, nein, zweimal Lilith, hintereinander. Ni�t S�atz oder Hase.
Nein, zweimal Lilith. Das ist ni�t gut, das ist gar ni�t gut. Aber i�
lä�le ihn weiterhin an. Er soll si� wohlfühlen.

Und das s�eint er zu tun. »I� weiß, dass das jetzt hart ist. Aber
du musst mi� au� verstehen. Es fällt mir wirkli� s�wer, dir das
zu sagen.«

Verstehen? S�werfallen? I� ni�e voller Überzeugung weiter
und halte meinen teilnahmsvollen Therapeuten-Bli�. Innerli�
denke i�: Komm endli� zum Punkt. S�limmer als das mit der Ni�t-
Mo�o-Party kann es ja ni�t sein.



»Lilith«, sagt Volker, jetzt mit fester Stimme. Er wird si�erer. »I�
habe Eva bei einem Seminar kennengelernt. Und erst war da au�
gar ni�ts. Wirkli�! Rein gar ni�ts!«

I� spüre, wie mir das Ni�en s�werer fällt und mein
teilnahmsvoller Therapeuten-Bli� langsam verblasst. Aber i�
bleibe tapfer. Volker bekommt von all dem ni�ts mit. Er fühlt si�
si�er.

»Wir haben abends na� dem Seminar geredet. Einfa� nur
geredet. Es waren tolle Gesprä�e. So lo�er und lei�t. Und dann, ...
dann.«

Er kann mir kaum in die Augen sehen. »Dann haben wir uns au�
no� na� dem Seminar, also, da haben wir uns weiter getroffen und
geredet. Und, na ja, …«, er seufzt und nimmt ein letztes Mal Anlauf.
»Und jetzt ist sie s�wanger, die Eva. Und du weißt, wie sehr i� mir
immer Kinder gewüns�t habe. Du wolltest ja keine oder ha�est
keine Zeit.« Endli� sieht er mi� an, wenn au� etwas trotzig. Der
Hundewelpen-i�-hab-was-S�limmes-verbro�en-Bli� ist dem I�-hab-
zwar-was-Doo-fes-gema�t-aber-eigentli�-bist-du-daran-s�uld-Bli�
gewi�en.

So s�nell kann si� das Bla� wenden, denke i� no� und ni�e
weiter. Mein ni�ender Kopf könnte problemlos einen Wa�elda�el
auf der Hutablage eines alten Mercedes ́ersetzen.

Moment, i� muss mi� sammeln! I� MU� die Fakten in meinem
Kopf sortieren! Denn das kann i�: Fakten benennen, in die ri�tige
Reihenfolge bringen und so zu einer Lösung kommen.

Da gibt es also diese Eva, und diese Eva hat er auf einem Seminar
kennengelernt. War das etwa das Kommunikationsseminar vor
einem halben Jahr? Das, was ihm sein Arbeitgeber aufgedrängt



ha�e? War das etwa das Seminar, von dem er auf meine Frage, wie
es denn gewesen war, meinte: »Na ja, ging so.«?

Mit der Kommunikation s�eint es ja zwis�en ihm und Eva
bestens funktioniert zu haben. Tolle Gesprä�e! Pah! Und von den
Gesprä�en ist sie dann s�wanger geworden, oder wie? Nein, Lilith,
Blödsinn! Fakten, i� benötige dringend mehr Fakten!

Und da sind sie au� s�on: Wie aus weiter Ferne dringt Volkers
Stimme zu mir. »Und wir wollen jetzt zusammenziehen. Jetzt, wo
das Baby kommt. Es wird übrigens ein Mäd�en.«

Dabei leu�ten seine Augen ganz selig. Zusammenziehen? Baby?
Mäd�en? War das alles? Waren das jetzt alle Fakten? Ja, Lilith, das
sind jetzt alle Fakten. Und um die Lösung musst du di� ni�t mehr
kümmern. Die hat Volker bereits erarbeitet.

Aber wo bleibe i� dabei ?, kann i� no� denken, bevor Volker si�
aufatmend zurü�lehnt und sagt: »Endli�!« Ein Buddha-Lä�eln
zieht si� über sein Gesi�t. »Es hat so gutgetan, dir das alles zu
sagen. Und toll, wie ruhig du reagierst. I� habe Eva glei� gesagt,
dass du kein Theater ma�en wirst. Du bist halt ganz der Psy�o-
Profi!«

I� merke, wie i� weiterhin mit dem Kopf ni�e. Verflu�t, Lilith,
hör auf damit. Reiß di� zusammen! I� kann aber ni�t anders. Das
Zimmer um mi� herum vers�windet langsam. Volkers Grinsen,
das i� ihm so gerne mit dem Steakmesser aus dem Gesi�t kratzen
würde, vers�wimmt. Mein letzter Halt, denke i� no�, meine a�
so geliebten Fakten: Volker wird mit Eva zusammenziehen. Sie
werden dieses Mäd�en-Baby in die Welt setzen, es gemeinsam
großziehen und glü�li� zusammen alt werden. Sie werden
gemeinsam reisen, la�en, si� streiten, wieder versöhnen,
gemeinsam aufwa�en, und vieles, vieles mehr werden sie
gemeinsam tun. Vieles mehr, was i� bis dato immer mit Volker



getan habe. WIR waren »gemeinsam«! Und, wie i� finde, ein sehr
gutes »Gemeinsam«!

I� s�lu�e. Der Kloß in meinem Hals wä�st, die Lu� brennt
si� ihren Weg dur� die Lu�röhre in die Lungenflügel bis in das
kleinste Bläs�en hinein, meine Augen füllen si� mit Tränen. I�
mö�te wissen, seit wann er das alles geplant hat, seit wann ihm klar
ist, dass er si� von mir trennt, um mit dieser Eva
zusammenzuziehen. I� will wissen, seit wann er weiß, dass sie
s�wanger ist. I� mö�te ihn fragen, ob wir das ni�t irgendwie
wieder hinbekommen können! Irgendwie! Wir sind immerhin seit
über zehn Jahren zusammen, haben jede Hürde gemeistert. Wir sind
do� ein Team! Und mein Herz s�reit na� der Frage, ob er mi�
denn gar ni�t mehr liebt?

Nein, antworte i� meinem Herzen ruhig, er liebt uns ni�t mehr.
Seine Liebe ist jetzt bei dieser Frau und dem ungeborenen Zwerg.
Seine Liebe ist jetzt bei dem neuen »Gemeinsam«.

I� bekomme mit, wie i� ihm antworte: »Ja, hm, natürli�, klar.«
Dann s�iebt si� ein S�leier vor meine Augen, und i� sehe nur
no�, wie Volker ganz bes�wingt den Tis� abräumt. »Danke,
Lilith! Das ist wirkli� so großartig von dir. I� s�lafe dann wohl
besser auf dem Sofa«, höre i� ihn sagen.

***

I� weiß ni�t, wie i� es ges�a� habe. Aber plöztli� bin i� im
S�lafzimmer, habe meinen Pyjama an und sitze mit ausgestre�ten
Beinen auf dem Be�. Mein Kissen stützt meinen Rü�en. Wenigstens
eine Stütze, denke i� und greife na� dem Glas Rotwein, das mit
mir zusammen den Weg ins S�lafzimmer gefunden hat. No� eine
Stütze. I� nehme einen großen S�lu� der Verzweiflung. Ganz



alleine sitze i� in diesem monströsen Be�, auf das ER bestanden
hat. Volkers Seite ist leer. Leer und kalt.

I� starre vor mi� hin. Mein Herz und i� können es ni�t fassen.
Alles tut weh. Selbst die Haarspitzen. Mein Körper steht in
Flammen, und mir ist glei�zeitig eiskalt. Meine Welt stirbt.



M

Kapitel 2 – (Fast) Ganz allein

eine Welt ist immer no� tot. Sie ist verdorrt, verwüstet,
erkaltet. Hier und da züngeln si� no� ein paar Flammen des

Weges entlang, dort, wo das Eis bisher no� ni�t alles
empfindungslos zurü�gelassen hat.

Volker ist vor zwei Tagen ausgezogen. Mit Sa� und Pa�,
lei�tem Gepä� und s�nellem S�ri�. Es fehlte nur no� ein Lied
auf seinen Lippen. So ganz bes�wingt kam er mir vor. Ni�t so
wiegend und bedä�tig wie sonst. Beinahe, als ob er in ein neues
Leben starten würde. A� ja, ri�tig, tut er ja au�.

I� vergaß zu erwähnen, dass er mir au� glei� mi�eilte, er
werde am nä�sten Tag ausziehen. Alles wäre vorbereitet. Eva hä�e
bereits dieses, er hä�e längst jenes, und GEMEINSAM würden sie
…! Völlig aus dem Häus�en war er. Es hä�e nur no� gefehlt, dass
er vor lauter Aufregung in die Hände klats�t.

Und natürli� hat ihn mein verständiges Da�el-Ni�en no� so
ri�tig motiviert. I� blöde Kuh, oder besser: I� armer, alter,
verlassener Wa�elda�el! Kurz zu�t der Begriff »Alte Jungfer«
dur� meinen Kopf und ki�ert diabolis�.

Hat der Kerl verbale Diarrhö? So viel hat er in den gesamten zehn
Jahren davor ni�t geredet! Als ob ein Damm gebro�en ist, erzählt
er mir jede no� so winzige Kleinigkeit: Wo sie wohnen werden, was
sie s�on alles für die kleine Lena (so soll der sehnli�st erwartete
Erdenbewohner nämli� heißen) besorgt haben. Einen
S�wangers�a�skurs haben sie au� s�on herausgesu�t. Volker



überlegt, ob er Elternzeit nehmen soll. Und überhaupt, wie
aufregend das alles sei!

Eine Frage bi�e: Wel�e gerade fris� verlassene 38-jährige Frau
will so etwas eigentli� wissen? Und dann no� direkt von ihrem
Ex-Partner, eiskalt serviert. Klar, als die Frau an seiner Seite nimmt
er mi� s�on gar ni�t mehr wahr. In diesem Moment bin i� seine
Therapeutin, bei der er die ganzen aufgestauten Gefühle abladen
kann. Seine Seelenklempnerin! I� sollte ihm eine Re�nung
s�reiben! A� nein. Besser ni�t.

Zum Glü� hat der S�o� dafür gesorgt, dass i� das meiste von
seinem Gerede gar ni�t verstanden habe. Und der Rest s�lummert
no� heilsam und vers�ollen in meinem Unterbewusstsein.
Hoffentli� verkümmert er da und verlös�t im Ni�ts.

Jetzt liegen mein gebro�enes Herz, meine tote Welt und i� auf
dem Sofa. Gemeinsam ist man weniger allein. Haha! WIR drei hüllen
uns in einen übergroßen, flaus�igen Pulli und eine bequeme
Jogginghose. WIR haben uns in eine kus�elige De�e gewi�elt.
WIR … Lilith! Hör auf mit dem WIR! Wir … a� egal. ICH nehme mir
die Rolle Klopapier, die vor mir auf dem Tis� liegt, reiße zwei
Blä�er ab und s�näuze krä�ig hinein.

So wie meine Mu�er und i� früher, wenn wir s�lu�zend vor
dem Fernseher saßen und Ein Engel auf Erden mit Mi�ael Landon
und Victor Fren� ges�aut haben. Das ging au� nur mit einer Rolle
Klopapier. Tas�entü�er rei�ten da einfa� ni�t mehr aus.

Meine roten, verquollenen Augen starren in den Fernseher, in
dem irgendeine S�nulze läu�. Na prima, wo ist der gute dänis�e
Thriller mit Blut, Gedärmen und verwesenden Lei�en, wenn man ihn
brau�t?



I� kann es ni�t fassen. Es ist tatsä�li� erst drei Tage her, dass
Volker mit mir S�luss gema�t hat und glei� am nä�sten Tag
ausgezogen ist.

I� weiß ni�t mehr, wie i� es no� an dem Abend ges�a�
habe, Esra anzurufen. I� habe ihr irgend so etwas Unverständli�es
wie »Volker«, »10 Jahre«, »Eva-S�lampe«, »Zwergin« und »neues
Gemeinsam« in den Hörer geheult. Sie hat sofort alles ri�tig
kombiniert und ist zu mir gekommen.

Während Volker auf dem Wohnzimmersofa von seiner
strahlenden Zukun� mit Eva und Lena träumte, habe i� Esra im
S�lafzimmer unter Tränen und S�lu�auf beri�tet, was er mir nur
wenige Momente zuvor gestanden ha�e.

Sie hat gar ni�ts gesagt. Was hä�e sie au� sagen sollen? Sie hat
mi� einfa� tröstend in ihre Arme genommen und mir
zwis�endur� über mein Haar gestri�en. So sind wir s�ließli�
einges�lafen.

Am nä�sten Morgen hat Esra ihre Worte wiedergefunden. Sie
hat Volker keines Bli�es gewürdigt. Und darüber kann er mehr als
froh sein, denn ein Bli� aus ihren na�ts�warzen Augen kann
tödli� sein. Esra ist Abteilungsleiterin in einem Bu�verlag. I�
stelle mir immer vor, wie sie in s�wierigen Verhandlungen ihren
Bli� aufsetzt, und sofort geht der Verhandlungspartner in die Knie.

Nur einer hat diesem Bli� etwas entgegenzusetzen, und das ist
Martin, ihr Mann. Vor se�s Jahren haben si� die beiden
kennengelernt. In seiner Funktion als Agent für Autoren mussten er
und Esra einen Vertrag für einen seiner S�ützlinge aushandeln. In
einem Punkt konnten sie si� ni�t einigen. Esra setzte siegessi�er
ihren Na�ts�warze-Augen-Bli� ein, um die Angelegenheit zu ihren



Gunsten zu regeln. Nur ha�e sie ni�t mit dem Warme-graue-Augen-
Bli� und dem jugendli� vers�mitzten Lä�eln von Martin
gere�net. Letztli� bra�te er ihren Bli� zum S�melzen. Sie
handelten einen Kompromiss (dieses Wort kommt unter normalen
Umständen in Esras Worts�atz ni�t vor) aus, und ans�ließend lud
Martin sie zum Essen ein.

I� mö�te betonen, dass Esra weit davon entfernt ist, der
romantis�e Typ zu sein. Im Gegenteil, wenn wir einen Liebesfilm
zusammen ans�auen, zerreißt sie diesen mit ihren bissigen
Kommentaren in die kleinsten Filmfetzen und bekommt La�anfälle
an den tränenrei�sten Stellen.

Einmal mussten wir inmi�en einer Kinovorstellung aus dem Saal
fliehen, da Esra bei der ergreifendsten Szene aus vollem Herzen
losbrüllte. Und während alle anderen weibli�en Besu�er, i�
inklusive, vor Herzs�merz vergingen, zog sie la�end über die -
ihrer Meinung na� – unrealistis�e Vorstellung der S�auspieler
her. Seitdem meiden wir sol�e Filme. Nein, Esra hat wirkli� keine
romantis�e Ader. Nur, wenn sie erzählt, wie Martin und sie si�
kennengelernt haben, leu�tet in ihren Augen die Wärme auf, die
si� hinter ihrer kühlen, professionellen Art verbirgt.

Sie und Martin sind jetzt seit vier Jahren verheiratet und haben
einen Sohn, Lukas, der ganze Stolz der beiden. Das Leben der drei
ist perfekt geregelt, mit einer Tagesmu�er, Esras Eltern und den
Freiheiten, die si� Martin und sie in ihren Jobs nehmen können.
Alles läu� wie ges�miert. Wenn Esra etwas plant, gelingt es zu
99,9%.

So au� am Tag von Volkers Auszug. Sie half mir beim Anziehen,
da i� ansonsten die Hose über den Kopf gezogen hä�e. Bei meinem


